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st. lamberti 
Ausgrabung einer untergegangenen Kirche in lüneburg 

Von Edgar Ring 

111 Lüneburg liegt zwischen der Altstadt und dem 
Gelände der ehemaligen Saline eine große Freitlä­
chI." - der Lambcrtiplatz. Vielen Besuchern der Stadt 

und selbst einigen Lüneburgern ist unbekannt, daß 
sich unter dem Grün des Platzes die Überreste einer 

der größten Kircllt"n der Stadt befinden - die St. Lam­
bertikirche. 

Am 21. Februar 1860 schaltete der Magistrat der 
Stadt Lüneburg in der "Neuen Hannoverschen Zei­
tung'· eine Anzeige, die mit dem Satz begann: "Es soll 
die hiesige St. Lamberti-Kirchc nebst Thurm zum 
Abbruche meistbietend verkauft werden." 

Bereits in den letzten Tagen des Monats März! 860 

beganll der Abbruch. Ende 1861 war die Kirche völ-
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lig weggeräUlllt. Dcr Kaufvertrag regehe aber, daß die 
Funwmellle der Kirche ulld desTurmcs nicht heraus­
gerissen werden durften. Die Grüfte wurden mil 
Schutt vemillt. Die Gruft der Patrizicrf

.
1milie von Laf­

fert im nordösdichen Bereich der Kirche wurde V(:r­
mauert. 

Das erste Mal hören wir von St. Lamberti im Jah­
re 1269. als die Saline "apud bcattllll Lambcrtum" 
erwähnt wird. Aus dem letzten Viertd dL'S 13. Jahr. 
hunderts kenl1en wir mehrere Sülzremebriefe. die fiil 
Sc LUllberti ausgcstellt wurden. Im Jahre 1382 wurdt 
eine "gerwekammer". eine Sakristei, �,'cweiht. Une 
1398 mußte eine herzögliche ZoIJbude entferne wer· 
den. die der Errichtung des Turmes im Wege stand 
Aus den h:tztgenanmen schriftlichen Naduichter 
wurde bisher geschlossen. daß der im 19.JahrhundeT1 
abgebrochene Kirchenbau im späten 14.Jahrhundert 
entstand. 

Das Patrozinium - St. Lambertus -läßt aber einer 
älteren Kirchenbau vermuten. L:ullben von Maast· 
richt kam im zweiten Viertel des 7. Jahrhunderts zU! 
Weh. Als ßi.schof von Maamicht gehörte er zu der 
Kirchenfiirsten, die in die parteipolitischen Kämpft 
ihrer Zeit venvickelt waren. Nach dem Tod des König 
Childerichs 11. wurde L:unbert vom Hausmeier Ehro­
in vertrieben und bmchte 7 Jahre im Kloster Stablo al 
Verbannter zu. Nach seiner Rückberufung durch Pip. 
pin H. töteten Anhänger l:Ullbcrt5 zwei Männer. die 
sich am Bcsitz der Kirche vergriffen hatten. Ein Ver· 
w;lIldter der Getöteten ließ Lambert daraufhin 70: 

oder 706 in Lüttich umbringen. 
Als Angehöriger des fränkischen Hochadels WUT' 

de Lambert schon fruh, besonders nach der Überfuh 
rung seiner sterblichen Überreste von Maastricht nad 

Lüttich um 717, als Heiliger verehrt. ymbert wurd. 
ein von vielen Adelsfamilien besonders gefOrderte 
Patronheiliger, den im I I. und 12. Jahrhundert da 
ganze Abendbnd verehrte. 1m allgemeinen ist diese 
Kult nur in Städten zu registrieren. 

Es stellt sich nun die Frage, ob der Kult dieses Hei 
ligen auch zu dieser Zeit nach Lüneburg gelangte. [r 
der Krypu der Klosterkirche \'on St. Michaelis, di. 
damals noch auf dem Kalkberg stand, iSI rur das Jah 
1048 eine Altarreliquie des Heiligen festzustellen. Di 
Kirche diente den Burgmannen als Gotteshaus. Somi 
ist fUf die erste H�lfte des I1.Jahrhunderts mit eine 
vom Adel betriebenen umbcrtverehrung in lüne 
burg zu rechnen. Die Larnbertreliquic wird späte 
nicht mehr in St. Michaelis hzw. ihrer Krypta envählll 



Vielleicht ist sie zur Neugründung einer Kapelle vor 
der Saline abgewandert.Jedenfalis verlor der Lambert­
kult seit delll 12. Jahrhundert an Bedeutung. 

Im Sommer 1998 begannen Ausgrabungen auf 
dem Lambertiplatz, Ulll die Fragen zur Frühgeschich­
te der Larnbertikirche zu kläreIl. Sie sollen aber auch 
Anregungen zu einer schon länger geplanten Neuge­
staltung des Platzes liefern. 

Nach der Auswertung von historischen StadTplä­
nen und zwei überlieferten Grundrissen der Kirche 
aus dem 18.Jahrhundert wurde zunächst die Lage der 
Kirche in die heutige Topographie projiziert. Das 
Niedersächsische LandesamT fiir 130denforschung 
fiihrte vor Beginn der Ausgrabungen geophysikalische 
Untersuchungen mit l3odemadar, GaIlll11astrahlspek­
trogrammetrie und Erdwiderstandslllessungen durch. 

Der erste Grabunl,'Sschnitt wurde so angelegt. daß 
ein Teil des ehemaligen Friedhofes nördlich der Kirche 
freigelegt werden konnte. Er fiihrte dann südlich 
durch die Nordwand und erfasste eine Seitenkapclk 
des nördlichen Seitenschiffes. Direkt unter der heuti­
gen Oberfläche, wo vor einigen Jahren noch Autos 
parkten, konnten die ersten Bestattungen dokumen­
tiert werden (Abb. 1).Aber auch die Fundamente der 
Nordwand und die Basen kräftiger Pfeiler waren gut 
erhalten. Zwischen den heiden im Grabungsschnitt 
liegenden Pfeilern hef.lnd sich eine aus Backsteinen 
aufgemauerte Gruft mit zwei Bestattungen. Unter 
dem l3auschutt des 19. Jahrhunderts lagen die stark 
zusammengedrückten Reste der Holzsärge, auf denen 
Mdalbpplikationen -ein Kreuz und einTotenschädd 
(Abb. 2) -lagen.Aus einem Sarg kOlUm" ein Ohrring 
mit Halbedelsteinen geborgen werden. Unter diesen 

barocken Uestattungen lagen in Gruben ältere Kno­
chenansamllllungen. In einer Grube hef.1nd sich eine 
Schraubmedaille des späten 16.Jahrhunderts. Sie zeigt 
auf der Vorderseite die drei sächsischen Kurfursten 
Christi3Il 11., Juhalltl Geurg I. und August (Ahb. 3). 
Auf einer Computertomographie ist deutlich das 
Gewinde der Med�ille zu sehen. Hisher wurde sie 
nicht geöffilet, so daß ihr Inhalt unbekannt ist. 

Für die Datierung der freigelegten Reste der 
Lamhertikirche ist die aus den Fundamenten geborge­
ne Keramik von b<..>SOlldercr Bedeutung. Sie kann in 
das späte 13. Jahrlnmdcrt datiert werden. Hiermit 
haben wir erstmals eine Datierung fiir diese Kirche 
gewonnen. Die Hallenkirche,die noch auf den ältesten 
Photographien aus Lüneburg zu sehen ist. wurde also 
im späten 13. Jahrhundert erbaut. Diese neue Erkennt­
nis wirft ein Licht auf die Bauleistung der noch jungen 
Stadt Uinehurg, di�" 1247 das Stadtrecht verliehen 
bekam, denn gleichzeitig wurde an den heiden großen 
Kirchen SI.Johannis und SI. Lamherti. aber auch an 
der Stadt befestigung und sicher auch am Rathaus 
gebaut. 

l)ie Ausgrabungen auf dem Lambertiplatz werden 
fortgesetzt. denn nach wie \Jor ist die Frage offen, ob an 
dieser Stelle nicht noch ältere Gotteshäuser standen. 
Aher auch die Auswertung der ersten Grabung ist noch 
nicht abgeschlossen. So cnvarten wir von der Anthro­
pologie noch interessante Ergebnisse. Vielleicht verra­
ten die geborgenen Knochen etwas über die extremen 
Arbeitsbedingungen der Salinenarbeiter, die ihre letzte 
Ruhe im Schatten d ... ·r Lambertikirche fanden. 
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